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Zeiten frei und froh lebt und webt, sowohl im Munde des
Bolkes, wie in der Feder des Schriftstellers.

Die friesische Sprache im friesischen Hauptgau, zwischen
Flie und Laners, herrschte natürlich vor alters dort völlig
unbeschränkt als einzige und ausschließliche Sprech- und
Schriftsprache des Bolkes. Dieses blieb so bis zum Ende
des Mittelalters, bis zum Jahre 1500. Bereits aber
zeigen sich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
einige Spuren, die aus einen späteren Verfall des Friesischen
als Schriftsprache hindeuten. Denn es sind einige Ur
kunden (Testamente und derartige Schriften) aus jener Zeit
bekannt, die in Friesland verfaßt und niedergeschrieben, nicht
in rein friesischer Sprache, sondern in einer teils friesischen,
teils niedersächsisch-plattdeutschen, teils holländischen Misch
sprache versaßt sind. Hierzu kann nur der Umstand ur
sächlichen Anlaß gegeben haben, daß einige Leute, ans welche
diese Schriften Bezug haben, oder derentwillen sie ge
schrieben wurden, keine Friesen waren, sondern andre, der
friesischen Sprache unkundige Niederländer, welche in Fries-
land wohnten.

Am Ende des 15. Jahrhunderts (1498) wurde den
 durch innerliche Zwiste und Parteiungen, sowie durch blutige
Kriege erschöpften Friesen durch den deutschen Kaiser Maxi
milian (als Vogt über seinen Sohn Philipp II., der Graf
von Holland war) ein deutscher Fürst, Herzog Albrecht von
Sachsen-Meißen, zum „Gubernator" gegeben I. Dieser
Fürst und seine ihm folgenden Söhne Heinrich und Georg
vermochten sich jedoch nicht lange bei den widerspenstigen
Friesen im Amte zu erhalten — sie regierten nur von

i) Merkwürdigerweise führte diese Ernennung des sächsischen
Herzogs noch einen letzten schwachen Versuch herbei, einige weit
auseinander liegende Teile Allfrieslands wieder unter einen Hut
zu bringen. Denn Herzog Albrecht wurde vom Kaiser zum
Gubernator ernannt von Östergau, Westergau und den Sieben
wäldern (diese drei Gaue bilden mit dein später erwähnten
Stellingwers das heutige niederländische Friesland), von Gro
ningen und den Ommclnnden (heutige niederländische Provinz
Groningerland), von Dithmarschen, von den Strandsriesen
 (Nordsriesland), den Wursterfriesen (Land Wursten an der östlichen
Seite der Wesermündung in Hannover) und von Stellingwerf.

1496 bis 1515 —, aber diese Fremdlinge und ihre Unter-
statthalter, Kriegsobersten — denn die Friesen widersetzten
sich mit den Waffen in der Hand der Regierung der Sachsen
— und ihr weiterer Anhang, alle der friesischen Sprache
unkundig, schädigten doch sicherlich durch ihren Einfluß die
friesische Sprache als amtliche Schriftsprache. Seit dem
Jahre 1500 werden dann die offiziellen und offiziösen, ja
bürgerlichen Schriftstücke häufiger, die nicht mehr in rein
friesischer Sprache, sondern in einer besonders häßlichen Misch
sprache aus Friesisch, Holländisch und Niedersächsisch-Platt
deutsch (letzteres ans Groningerland und Ostfriesland ein
geführt) geschrieben sind — ein Sprachungeheuer, das als
Schriftsprache allmählich im Verlaufe des 16. Jahrhunderts
reiner und reiner, mehr und mehr holländisch wird, um end
lich inl allgemeinen Niederländisch sich zu verlaufen I.

i) Diese höchst unreine Schriftsprache ist im Verlauf des
16. Jahrhunderts auch als Sprechsprache in Gebrauch gekommen.
Anfangs nur bei den höheren Ständen, bei solchen, die durch
Amt oder Stand mit Fremden in Berührung kamen, zunächst
mit Deutschen und unter den nachfolgenden burgundischen und
spanischen Regierungen auch mit andern Fremden, zuletzt meist
mit holländischen und andern unsriesischen niederländischen Re
gierungsbeamten. Dadurch kam durch reine Nachäfferei der
höheren Stünde die Bastardsprache auch bei den Bürgern und
niederen Volksklassen der friesischen Städte in Schwang. Diese
Mischsprache, die in sprachwissenschaftlicher Hinsicht ein stark friesisch
gefärbtes Friso-Fränkisch mit sriso - sächsischer Beimischung ge
nannt werden muß, und die bereits im Jahre 1600 zu einer
gut abgerundeten, selbständigen Mundart geworden war, hat
die friesische Sprache aus dem Munde der friesischen Städter
verdrängt. Sie lebt noch heute als ungeschriebene tägliche
Volksumgangssprache in den sechs oder sieben größeren friesischen
Städten und ist unter dem falschen, zu Mißverständnissen An
laß bietenden Namen des Stadt friesisch bekannt (friesisch
Stedsk-frisk, gewöhnlich in Stedsk, städtisch, verkürzt). Mehr
und mehr verläuft sie in der heute stets allgemeiner werdenden
holländisch-niederländischen Verkehrssprache, indem sie fortdauernd
rein friesische Wörter ausmerzt und dafür holländische aufnimmt.
Ja, sie zeigt jetzt im Munde einiger Pedanten nur noch sehr
wenig friesische Besonderheiten und unterscheidet sich von der
gewöhnlichen allgemein niederländischen Umgangssprache nur
noch durch den unverwüstlichen friesischen Accent, mit dem sie
geredet wird.
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K' m u k a m t ch s Jagdabentener.

Nachdem der Weltenschöpser und Hauptgott K'mukamtch
die Erde erschaffen hatte, durchzog er das Land und erblickte
fünf Luchse auf Bäumen sitzend. Sein Kleid war ein alter,
durchlöcherter Hasenfellmantel, den er nun zerriß und weg
warf mit den Worten: „Gelingt es mir, die fünf Luchse auf
 den Bäumen zu erlegen, so kriege ich einen tvcit besseren
Mantel aus Fellen, als dieser alte da." Er las nun Kiesel
zusammen, doch als er mit einem derselben eines der Tiere
zu treffen suchte, verfehlte er sein Ziel und der Luchs kletterte
hinunter und weg war er. Unbeschreiblich traurig rief er
aus: „So kriege ich also auch diesmal keinen guten Über
wurf!" Dann schleuderte er seinen zweiten Kieselstein nach
einem andern Luchse, verfehlte auch diesen, und die Jagdbeute
entwischte ihm auch dieses Mal. „Mein zukünftiger Mantel
ist jetzt noch kleiner geworden!" Die drei übrigen Luchse
fingen nun an, über den ungeschickten Gott zu spotten; noch
mehr dadurch angereizt, schmiß er einen weitern Stein nach
dem dritten, mit demselben Mißerfolge; nach dem vierten,
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fünften Luchse, ohne zu treffen. Als diese alle davongerannt
waren, rief K'mukamtch schmerzvoll aus: „Jetzt wird nicht
einmal ein Fell meinen Rücken bedecken." Indem er das
Liedchen vor sich hertrillerte:

loi lo’yan lo’yak, lo’-i lo’yan lo’yak,
las er die Stücke seines Mantels wieder zusammen, den er
eben zerrissen, heftete sie mit Holzsplittern aneinander, legte
das Flickwcrk um seinen Leib und setzte seinen Weg fort.

Eine kurze Strecke Weges hatte er zurückgelegt, als er
eine Antilope auffand, die an Zahnschmerzen litt, und ans
einem abgeholzten Landstück im Walde lag. Sofort legte er
seinen geflickten Fellmantel über das Thier und gab ihm
Fußtritte, um es blutrünstig zu machen. Um ein Stcinmesser
in der Nähe zu finden, um ihr das Fell abzuziehen, entließ
er die Antilope auf eine Weile ans seinem Griff; sie lief
natürlich davon und ging hinter seinen Rücken. Er drehte
sich um, sah sie laufen, und sagte: „Meine Antilope, die ich eben
erlegt, sieht gerade so ans!" Dann lief diese neben ihm
vorbei, und er sah seinen Mantel auf ihrem Rücken. Er
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